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46 ^acoB 23urcÊI)arbt : ÜBerm SRIjein. — SDÎaj Jgatjeî: Dptimiêmuê.

lidj bei einet itßegbiegung Begegneten. S)er Sßtie=

fter fiielt bie alte grau an, bie gu flieïjen fachte,
alê fie mid) fat), Sd) britcïte itjr bie tpanb, un=
enblidf) etfcffüttett bon einer faft teligiöfen SIcf)=

tung Beim StnBIicf eineê fo tiefen ©d)merge§
unb einet fo mad)tboIIen Siebe...

„Unb Untoniuê?" fragte bet Pfarrer.
„Smmet nod) nidits," anttoortete bie SBitme,

„aber id) glaube, bafj mal) tfdjeinlief) nâd)fteê
Saïm..."

^I)te Slugen entgünbeten fid} in einet $teube
unb 3ubetfid)t, Patinnen bie ©ntfagung ihrer
gangen toten f^ugenbgeit Brannte.

SJteine fetten, ba§ ift SSetoniîaê Siebe, bie

fidjet ben empfinbfamften Reinheiten unfetet
ftdjönen SMtbamen gleich ïommt, bie im
©dfutude bon Sujuê unb tfteidftum leben. SBie

benfen Sie batüBer, $ett be ïtogièreê?"
Se 3togière§ antluortete nidjt. Sie funge

grau be Sabal) aber fagte mit bermirttet
©timme :

„Sd) ftette mit mit ©ntfeigen ben Sag bot,
an beut ißeroni'fa al§ achtgigfährige SieBenbe
ben Körper it)teê fiebenunbgmangigjbhtigen ©at=
ten miebetfinben tnirb... Gst ift buttai bie ©Iet=

fdjerïiihle fo ftifd) erhalten, alg ob ex erft am
jelBen SJtorgen abgeftürgt fei, ©t blütjt nod) in
feinet gangen männlichen ©dföntjeit. SBelch eine

furchtbare SiebeêBegegnung!..."

Überm fRf)etn.

ItBerm ÎUjein baé ÎBalôgeBtrge Unb ber Strom n>ie fcï)âumenb Silber,
3Itit ber einfamen -Kapelle, ©rüBer Ieid)te Sdjatten gielfen,
Uberm QUalbgeBirg ber Uoïïmonb, e in ben UeBen,

Uing^rtm roeijser 2BbIf«hen fpeïïe, Rerne USalbhornmeloöien,

2Betterteitd)ten meit im SBeften,

Unb oom Stranb ber ©uft ber 33äume —

Oft'b ein 9Brtnber, roenn bie Seele

Sich necliert in Sefmfuchtbträume? gaco» »uiaçaiM.

©pttmîâmué.
SSon SRaj §aije!.

DB bie SBelt, in ber mit leben, mitflidj bie

befte attet SBelten ift, mie ber 5ßhdofohh SeiBnih
in feinet „Stjeobicee" battun modte, mag Be=

gmeifelt metbert, Ipeil mit bie anbeten SBelten

nicht ïennen. Sfber beut ©enie, ba§ ben unet=
hörten Planeten ©tbe fchuf — et ift ja nur ein
Heiner ißlanet, mie gtoff feine SÉBunbet auch

fein mögen! — bem ©enie, baê bie ©tbe mit
ihrem gangen Stum unb Stan in§ 2ÏÏÏ fchiden
tonnte, ift gugutrauen, baff e§ SBelten git id;af=
fen betmochte, auf benen e§ feine ©rbbeben,
SÖIihfchläge unb ^agelmetter gibt, feine Sebe=

mefen, bie an ©d)nupfen, Stdpfmetj ober 23aud)=

fdjmetgen leiben unb als> Opfer bon SOtücfem

ftichen ober Lagillen elenb hinfterben. ©§ ift
bietmehr angunefjuten, bafj eê unter ben unge=
gählten Helten beb unendlichen Dtaumeb auch

richtige ©terne beb ©lücfb gibt, SBohnpIäige
munbetbatet ©efdföpfe, bie aitb Sicht unb Stttjer
gemoben finb, Qeit unb 3taum nicht ïennen unb

in einigen SBonnen fchmeben, ©elige, bon emi=

get Siebe genährt unb einige Siebe berftrömenb.
^a, ©terne, batauf atïabifd)e ©efd)öpfe fe=

ben, bon benen ©oetlge geträumt haben mag, alb
et bie fchilbetnben Seilen fc^xieB :

Jpier ift baê 2Bot)IBeï|agen erblid),
Sie SBartge bâter unb ber SKunb,
©in jeber ift an feinem Sßlaijj unfterblid),
©te finb guftieben unb gefunb.

SBie gefagt: ob unfere ©tbe bie befte aller
SBelten ift, mag beglneifelt merben. SBit ïennen
bie anbeten SBelten nicht. Subbha, ber gto^e
©eher, falj in unfetet Sßelt eine Sfßelt be§ Sei=

ben§, eine SBelt beê 2BaI)nê, erhalten bon tollen
Straften Blinbet Regier. Unb fein ©bangelium
ptie§ bie Übetminbung biefet Regier, bie 3Iuf=

hebung beê SBittenê. Sefub feigte biefem
„Stein!" beê Snbetê aïïetbingê ba§ ftrahlenbe
„Sa!" göttlicher i8etl)eifgung unb unbegrengten
©taubenê entgegen, nicht, inbem et bie Söelt, in
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lich bei einer Wegbiegung begegneten. Der Prie-
ster hielt die alte Frau an. die zu fliehen suchte,
als sie mich sah. Ich drückte ihr die Hand, un-
endlich erschüttert von einer fast religiösen Ach-
tung beim Anblick eines so tiefen Schmerzes
und einer so machtvollen Liebe...

„Und Antonius?" fragte der Pfarrer.

„Immer noch nichts," antwortete die Witwe,
„aber ich glaube, daß wahrscheinlich nächstes

Jahr..."
Ihre Augen entzündeten sich in einer Freude

und Zuversicht, darinnen die Entsagung ihrer
ganzen toten Jugendzeit brannte.

Meine Herren, das ist Veronikas Liebe, die

sicher den empfindsamsten Feinheiten unserer
schönen Weltdamen gleich kommt, die im
Schmucke von Luxus und Reichtum leben. Wie
denken Sie darüber, Herr de Rogières?"

De Rogiàres antwortete nicht. Die junge
Frau de Lavay aber sagte mit verwirrter
Stimme:

„Ich stelle mir mit Entsetzen den Tag vor,
an dem Veronika als achtzigjährige Liebende
den Körper ihres siebenundzwanzigjährigen Gat-
ten wiederfinden wird... Er ist durch! die Glet-
scherkühle so frisch erhalten, als ob er erst am
selben Morgen abgestürzt sei. Er blüht noch in
seiner ganzen männlichen Schönheit. Welch eine

furchtbare Liebesbegegnung!..."

Aberm Rhein.
Ilberm Rhein das Waldgebirge Und der Strom wie schäumend Silber,
Mit der einsamen Kapelle, Drüber leichte Schatten ziehen,
Uberm Waldgebirg der Vollmond, Frendenschüsse in den Reben,

Ringsum weißer Wölbchen Helle, Ferne Waldhornmelodien,

Wetterleuchten weit im Westen,
Und vom Strand der Dust der Bäume —

Ist's ein Wunder, wenn die Seele

Sich verliert in Sehnsuchtsträume? Jacob Burckhardt.

Optimismus.
Von Max Hahek.

Ob die Welt, in der wir leben, wirklich die

beste aller Welten ist, wie der Philosoph Leibnitz
in seiner „Theodicee" dartun wollte, mag be-

zweifelt werden, weil wir die anderen Welten
nicht kennen. Aber dem Genie, das den uner-
hörten Planeten Erde schuf — er ist ja nur ein
kleiner Planet, wie groß seine Wunder auch

sein mögen! — dem Genie, das die Erde mit
ihrem ganzen Drum und Dran ins All schicken

konnte, ist zuzutrauen, daß es Welten zu schaf-
sen vermochte, auf denen es keine Erdbeben,
Blitzschläge und Hagelwetter gibt, keine Lebe-

Wesen, die an Schnupfen, Kopfweh oder Bauch-
schmerzen leiden und als Opfer von Mücken-
stächen oder Bazillen elend hinsterben. Es ist
vielmehr anzunehmen, daß es unter den unge-
zählten Welten des unendlichen Raumes auch

richtige Sterne des Glücks gibt, Wohnplätze
wunderbarer Geschöpfe, die aus Licht und Äther
gewoben sind, Zeit und Raum nicht kennen und

in ewigen Wonnen schweben, Selige, von ewi-

ger Liebe genährt und ewige Liebe verströmend.
Ja, Sterne, darauf arkadische Geschöpfe le-

ben, von denen Goethe geträumt haben mag, als
er die schildernden Zeilen schrieb:

Hier ist das Wohlbehagen erblich,
Die Wange heiter und der Mund,
Ein jeder ist an seinem Platz unsterblich,
Sie sind zufrieden und gesund.

Wie gesagt: ob unsere Erde die beste aller
Welten ist, mag bezweifelt werden. Wir kennen
die anderen Welten nicht. Buddha, der große
Seher, sah in unserer Welt eine Welt des Lei-
dens, eine Welt des Wahns, erhalten von tollen
Kräften blinder Begier. Und sein Evangelium
pries die Überwindung dieser Begier, die Auf-
Hebung des Willens. Jesus setzte diesem

„Nein!" des Inders allerdings das strahlende
„Ja!" göttlicher Verheißung und unbegrenzten
Glaubens entgegen, nicht, indem er die Welt, in
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